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" Bauer Kar'" referiert im Heimatvereir.: 
" Oie Landwirtschaft im Wandel der leiten" 

Dank eines rünrigen MitglIederehepaars war das Vereinsheim in ein kleines Museum 
umgestaltet worden . Frau und Herr Gaebler hatten landwirtschaftliche Gerätschaften 
aus alten Zelten zusammengetragen und aufgebaut und so die richtige Atmosphäre 
für das Referat von Herrn Stadtral Ricnard Karl. dem populären ,Bauer Karl" 
geschaffen. in unverfalschtem . Mannerner~sch" fesselte er die zahlreich 
erschienenen Zul·,Örei anhand ausgewähltf'lr Schautafeln über den Strukturwandel 
auf de~ Agrarsektor. 

Werten wir einen Biick zurück in elle Anfänge. De( Ackerbau hatte Sd 10(1 !mmer die 
Aufgabe, für eine ausreichende Ernährung der Bevölkerung zu sorgen und die 
Produktivkraft der BOdel) zu erhalten. Jahrhundertelang geschah die 
Nahrungsbeschaffung ohne wesentliche Neuerung. Aber im Laufe der leiten wu,-det, 
die Erträge immer geri nger, weil die Erde ausgelaug: und eine gewisse 
Bodenmüdigkeit emget:eten waf. Durch die DreifelderlJi!tsch~ft , bei der inan die Flur 
in dreijährigem Wechsel mit der Fruchtfolge Wintergetreide, Sommergetreide sowie 
einer anschließenden Brache bewirtsd1aftete , konnte man die Erträge z.war etwas 
steigern, aber die Böden nichl entscheidend verbessern . Dazu kam es erst durch die 
Forschungen von Jusrus, Freiherr ':0" Liebig - be\(ailnt rur die Herstellung von 
FleisChextrakt - der nacnwies. dass auch der Boden Nahrung braucht Er begründete 
die neue Düngelehre und be'''Iirkte dad~rch eine erhöhte Produktivität der Mutter 
Erde. 

Eine weitere tiefgreifende Veränderung erfuhr die lal"ldwirtschaft durch die 
Mechanisierung. Benutzte man bis dahin die Zugkraft der Ochsen und Pferde. so wie 
es auch .. Bauer Karl" aus seinem eigenen leben erzählte. so stieg man um auf den 
Bulldog. Aus dem einzylindrischen Lanz-Bulidog wurden i)ald LWe;zylindriSCM 
Schlepper mit Dieselrr.otoren, die d~e Mahbinder dUich di~ Gctreideacl<.er zooen Der 
zweite We!tk:ieg ~ __ md die damit verbundene Treibstoffknappheit unterbrach Z'unächst 
d;~ weitere Ent'oA-~ck:ung. Al s der Krieg zu Ende war und Deutschland in Tfummern 
lag, war auch die Landmaschmenindustrie am Boden zerstört. Bel Lanz. Deutz und 
Hanomag jagen aie Produktionsstatlen in Schutt und f..sche. Doch da Not 
erfinderisch m"cht, brac.'1ten Bastle, und n :'.-fi:ler bald neue SChlepper av'f der; Markt. 
Nach der Wähfi.'ngsrefürm erfuhr dieser tndustrien ... eig einen rasanten Aufstieg . Bald 
fuhr auch in Seckenl')eim bei Stadtrat Karls Schwiegereltern der erste .Porsche­
SChlepper" über die Gemar'l':ung. Aus den einfachen VOrkriegs!andmascr,inen 
wurden jetzt pneuma tische Sähmaschinen für den Rübenanbau, Mahdrescher fijr 
das Getreide. VOliemter für die Kartoffeln; Melkmaschinen ersetzten die Melkerin und 
den Melker Bald wurde die menschliche Arbeitskraft fast völlig aus den bäuerlichen 
Betrieben verdrängt. Während um 1950 noch rund vier Millionen Vc!!c:::rbei!skraite bei 
der Landaibeit ihr Brot verdienten , waren es um 2000 noch knapp 500.000 in Bader>­
Württemberg. 

Einen breiten Rau!!'! widmete der Referent dem Tabakanbau unserer Region. Sein 
Blattwerk wird in 60 - 65 Tagen nach dem Auspflanzen zeitlicn gest~ffe!t in 
Abständen von iO - 20 Tagen geb;-oche0 und zwar von Hand. wie seit eh UM je 
Hier konnte die Mechan:sierung wenig verafldern . Nur Einsetzen und Einfädeln 



g.;sc.'1izn: mascNfle!l und geht daher schneller. Nach dem . !r~ in 
Fo!iBnhäusern, nicht mehr in Scheunen, werder. die Blätter nad) QualMt soruert und 
die Nylonfäden entfernt. Weil diese Tätigkeli der Bauer selbst ertedigen muß, 
während dies früher die Firma tat, erhöht sich die Arbeitszeit auf 1 .~ Stunden pro 
Hektar. 

Der st~rke tadmische Fortschritt, die züchterischen Erfolge und die verbesserten 
Me!hoden fahrten zu Produktionssteigerungen. Während um 1900 ein Bauer gerade 
mal vier Menschen ernähren kXflte. waren es hundert Jahre später rund 120. heute 
140. Da aber das Bevölkerungswachstum bei uns schwach war, überstieg die 
Produktion eiie Nachfrage und so kem es t>ei hohem Versorgungsni'leau zu 
steigenden Überschüssen. Man sprach jetzt von Getreides:::hwemme, von Butterberg 
und Milchsee, die alle hohe Lagerkosten verursachten. Diese Fntwicklung und die 
z.unehmende Konkürrenz konnte einen Riickgang der Einkommen jn der 
Land\:,!irtschaft nicht aufhallen. Während frO her der Weize,npreis bei 40 - 42 DM pro 
DZ tag. in den 60er Jahren noch höher. ist er heute von BrüsseJ auf 8 - 9 Euro 
festgelegt. Übemaupt sind die niedrigen Preise für landwirtschaftliche Produkte 
poiitisch gewoHt, UrT! die Giündnöhrungsmittei billig und preiswert zu halten. Durch 
Subvefltionan soH für die Betroffenen die Einkommensstützung soziaiverträglich 
erfolgen 

Eine weitere staatliche Maßnahrr.e zur Produ!ctionsbeQrenzung ist die 
Fl3chenstit!egung. Unter ökologischen Gesichtspunkten und um die Emaitung der 
naturnahen Landschaft in den ländlichen Regionen zu gewahrleisten, müssen die 
Äcker ergrünen. Der Bauer hat sich also als NaturschütZer zu betatigeii, ernten darf 
er aber nichts . Der Prozentsatz rur die stillzulegende P ache wird r.ähflich neu 
festgelegt; um 5 - 8 % soli die Prcd:..:ktion gedrossf\'lt ... .terden. 

Aus Mehrfachgründen v-lird heute dem Pflanzenschutz ein haher Stellenwert 
eingeräumt. Zum einen gehi es um den Schutz .. H1:;;';(;';; Kul!u:-pftanz.en vor 
Schadorganismen wie Pi!z.befall . Mehltau. Rost und G.-ausctrimmel, vor 
SaugseMden dur:::h B!att!~~se und Fraßschäden durch Insekten. Schnecken und 
Nagetiere und. zur Bekämpfung von Wildkräutern , die unseren Nutzpflanzen 'vVassBI, 
Licht und Nährstoffe stre1tig macIlen wollen. Diese Beeinträchtigungen köliii ::,:a~ im 
GartenbereiCh z. T. durch mechanische ode. biologisc~,e Methociel"t verhindern . !m 
Erwerbsanbau muß meist zu chemischen Pftanzenschutzmitte! gegriffen werden. 
Doch dazu sir.d genaLle ökr,logische Kenntnisse erforderlich, sowie die Kenntnts des 
Pflanzenschutzgesetzes von 1886, damit nichi durch Obennaßigen Einsatz Nützlinge 
vertilgt werden oder sich Rilckstände in der. Pfiallzen bi:der.. die beim Verzehr der 
menschlichen Gesur.dheit schaden kÖ:"lnten. 
INir haben in Deutschland die strengsten gesetzlichen Auflagen was Düngung und 
Spritzung unserer landwirtschaftlichen Produkte betri fft und die Landwirte werden 
hoch bestra ft, wenn sie z. B. Mittei einsetzen, die den Scnadensbefa!t 7:V/;Jf wirksam 
bekämpfen, aber ile rbote~ sind, Es ist aber mehr als ärgerlich fOr sie, wenn im 
grenznahen west!!chen oder südli:::hen Ausland intensiv gedüngt und gespritzt 
werden darf mit Präparaten, d~e bei uns langst aus dem Verkehr gezogen Sind, .... ir 
dann aber deren importierte Fruchte gegen harte Währung beziehen soiien. Hier 
müsste BrOssel einheitliche Beschlüsse erlasser., die für aHe Anbautänder GO!tigkeit 
haben. 
Fakt jst aber auch, dass wir ohne die Maßnahmen des Pflanzenschutzes und der 
OOngemiHel. die häufig auf natürticher Basis beruhen. Tausende von Hungenoten 



hätten, denn unsere Mutter Erde kann ohne menschliche Minvirkung nicht rr;ehr alle 
Menschen ernähren. 

Zum Ab5Ch~uß seiner hochiflteressanten Ausführungen erwähnte er noch kurz dje 
Problematik um den Gen~Mais, der auf einer 200 qm großen Fläche, dem TeH eines 
Versuchsgeländes, auf Ladenburger GeIT'.arkung ausgesät wurde. An gen­
veränderten Pflanzen scheiden sich die Geister. Die Meinungen, auch unter 
'vV~ssenschaf!Jem, reichen von totaler Ab!ehnung bis zu einer großen Euphorie. Was 
bei der Gentechnologie erreicht werden soll ist, die Pflanzen immun zu machen 
gegen Krankheiten. Im konkreten Fali von Gen-Mais soHen die Raupen des 
Maiszünsiers, die sich im Ha!minnerr: durchfressen, so dass die Halme umbrechen , 
bekämpft werden . Die genveränderte Pflanze sol! se!bst das Gift entwickeln. um 
diesen Schädling abzuweh:-en . Bauer Kar! erinnerte an dIe segensreiche Auswirkung 
der Gentechnik bei der Insulinproduktion. Übrigens sind in Deutschland bereits 9,9 °/~ 
des Arzneimittelumsatzes gentecnnisch hergesteltL Und zum Schluß bemerkte er 
etwas saiopp: "Aiie Institute mahnen höhere Zuwendungen an für die Forschung. 
Haben aber die Forscher etwas wi rkunqsv()Ues entdeckt. dann so!! es nicht 
angewandt werden - aber für die unheilbar Krank.en wird die Gentechnik zum 
Hoffnungsträger. 

Langanhaltender Applaus 'Nar das schönste Dankeschön für den instruktiven und 
ausf0hriicher. Sachvomag. der vieie Zuhörer nachdenklich stimmte. 
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